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    Dieses Buch und jedes Buch, 
das danach kommt, ist für dich, Mom. 
Ich werde dich für immer lieben und vermissen.
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    Kapitel Eins


    Johannes


    11:59 springt auf Mitternacht, und das wars. Er hat wirklich meinen Geburtstag vergessen.


    Vor vier Jahren bin ich praktisch noch der Mittelpunkt seiner ganzen Welt gewesen. Zugegeben, das hatte sich in erster Linie auf seinem Racing-Blog und in seinem Podcast abgespielt, wo er größtenteils mein Rookie-Jahr auseinandernahm – aber trotzdem. Es ist absolut unmöglich, dass er nicht weiß, welcher Tag heute ist.


    Mein Handy ist voll von Nachrichten meiner Freunde, die mich anbetteln, mit ihnen rauszugehen, um meinen Geburtstag zu feiern; von Instagram-Benachrichtigungen der Fans, die mir gratulieren; sogar mein Agent hat mir eine Nachricht geschickt, in der er mir mitteilt, ich solle den Tag genießen. Trotz meines Verkackens – seine Worte – im heutigen Rennen. Ich bin Sechster geworden. Ist zwar nicht meine beste Leistung gewesen, aber ich habe verdammt noch mal Punkte geholt. Immer noch besser als vierzehn der anderen besten Fahrer der Welt.


    Und trotzdem: immer noch nichts von meinem bescheuerten Freund.


    Ich seufze und lehne den Kopf gegen das weichste Samt-Kopfteil, das mir je untergekommen ist. Wie ein Idiot entsperre ich erneut mein Handy, nur für den Fall, dass ich etwas übersehen habe. Aber habe ich nicht. Ich lebe in einer Traumwelt, wenn ich glaube, er würde sich heute auch nur für einen Moment aus dem Büro loseisen, um irgendetwas Besonderes für mich zu tun.


    Sein Papi hält ihn an der kurzen Leine, während er ihn darauf vorbereitet, das beschissene Team Hendersohm zu übernehmen. Hendersohm war auf der Strecke schon mein größter Rivale, und jetzt konkurrieren sie auch noch um die Zeit und Liebe meines Freundes. Das ist einfach nur lächerlich.


    Um eine Minute nach Mitternacht klopft es an der Tür. Und wenn ich klopfen sage, meine ich mehrere Fäuste, die dagegen hämmern.


    Ein Teil von mir will so tun, als würde ich schlafen, mit Noise-Cancelling-Kopfhörern, unerreichbar für die Welt, damit ich nicht aufmachen und für meine Freunde ein fröhliches Gesicht aufsetzen muss. Aber der andere Teil kennt sie zu gut, um zu glauben, sie würden einfach wieder gehen, wenn ich sie ignoriere.


    In solchen Momenten wäre es toll, wenn ich meinem besten Freund erzählen könnte, dass ich Beziehungsprobleme habe und Zeit für mich brauche. Aber meine Beziehung ist so ein großes Geheimnis, dass ich genauso gut eine verdammte Verschwiegenheitserklärung hätte unterschreiben können.


    Sich in Jackson Calder zu verlieben, war nicht Teil meines Lebensplans gewesen. Nicht, wenn sein Vater der Teamchef meiner größten Konkurrenz ist. Nicht, wenn der Mann, den ich liebe, es nicht erträgt, mit mir in der Öffentlichkeit gesehen zu werden. Oder überhaupt, wenn man den heutigen Abend betrachtet. Es ist nicht mehr so wie früher, bevor sein Vater von ihm verlangt hat, alles aufzugeben und während seiner Ausbildung zum Teamchef zu einem verdammten Workaholic zu mutieren.


    Manchmal, wenn ich durch die Fotos in dem passwortgeschützten Ordner auf meinem Handy scrolle, erkenne ich das Paar nicht wieder, das im ersten Jahr seiner Beziehung all diese Skiurlaube und entspannten Aufenthalte am See gemacht hat. Diese Bilder passen nicht zu dem Gefühl von Einsamkeit, das ich gerade habe.


    Das Hämmern an meiner Tür hört nicht auf, also schlurfe ich in nichts weiter als meinen Boxershorts zur Tür und werfe einen Blick durch den Spion, um mich zu vergewissern, dass es die Idioten sind, von denen ich glaube, dass sie es sind. Sobald ich mir sicher bin, öffne ich einen Spaltbreit.


    Harper starrt mich alles andere als begeistert an. Ich weiß nicht, ob es daran liegt, dass ich so lange gebraucht habe, um aufzumachen, oder daran, dass ich mich geweigert habe, heute Abend zu ihnen zu stoßen. Dieser enttäuschte Blick jedoch lässt mich fast in mich zusammensinken. Harper hat das noch nie in mir ausgelöst.


    »Okay, jetzt, wo dein Geburtstag offiziell vorbei ist, kommst du bitte runter zu uns auf ein Steak und einen Drink?«, fragt er erschöpft.


    Hinter ihm lehnt Elijah an der Wand, wirkt gelangweilt und angepisst zugleich. »Ja, komm bitte endlich was futtern. Wir sitzen schon den ganzen Abend unten an der Bar und warten auf dich. Harper hat mir nichts anderes erlaubt als honiggeröstete Erdnüsse. Ich verhungere hier, verdammt noch mal.«


    Als würde mich das jetzt in Feierlaune bringen. Als hätte ich mich nur versteckt, um ihn zu nerven. Es war nicht mal ein runder Geburtstag. Neunundzwanzig. Ich wollte ihn einfach allein verbringen und mich in meinem Elend suhlen. Allein. Weil – wenn ich meinen Geburtstag nicht mit ihm verbringen kann, will ich ihn mit niemandem verbringen. Gott, dieses Selbstmitleid übernimmt gerade komplett die Kontrolle. Ehrlich, niemand sollte kurz vor der Dreißig schon so verbittert sein.


    »Ihr seid beide Idioten. Ihr hättet einfach ohne mich essen sollen. Ich hab keine Lust, mich anzuziehen und runterzugehen. Wie ich vor ein paar Stunden schon gesagt habe: Ich will früh schlafen gehen, bevor wir morgen nach Europa fliegen.« Erster Stopp: Silverstone, das Heimrennen von Harper und Elijah. Harper hibbelt praktisch schon vor Aufregung bei dem Gedanken daran. Noch ein Rennen, dann sieht er endlich seinen Verlobten wieder.


    Was das für ein Gefühl sein muss?! Zu wissen, dass zu Hause jemand auf dich wartet, der dich abgöttisch liebt. Jemand, der bereit ist, dir ein ganzes Leben zu versprechen.


    »Okay, und was, wenn wir einfach Roomservice bestellen? Ein Pitcher Bier und ein paar Steaks. Dann musst du nicht raus und wir können trotzdem zusammen essen.«


    Ich merke, wie mein Widerstand bröckelt, und ehe ich mich versehe, schaut mich Harper mit diesem Welpenblick an – der normalerweise nicht bei mir funktioniert – und ich lasse die beiden in mein Zimmer. Elijah stürzt sich sofort auf das Telefon, während Harper sich auf mein Bett fallen lässt, als würde es ihm gehören.


    »Ash und Cole waren kurz da, um zu schauen, ob du auftauchst, aber sie mussten früh ins Bett wegen eines Meetings morgen. Und Nils hat abgesagt, vermutlich wegen eines Dates. Hat behauptet, du hättest ihm mehrmals klar gemacht, dass du nicht feierst.« Ich bin mehr als froh, dass nur diese beiden mein Zimmer vollstinken und nicht die ganze Freundesgruppe.


    Ich winke Harpers Kommentar ab, während Elijah die Bestellung beendet, und hole mir schnell ein T-Shirt und eine Jogginghose aus dem Koffer, um nicht in Unterwäsche zu essen. »Rutsch mal«, sage ich und klatsche Harper auf den Oberschenkel, damit er nicht wie ein Seestern mein Bett blockiert. Er gibt nach, macht Platz für mich und dann auch für Elijah, der sich ans Fußende fallen lässt.


    »Alles bestellt. Und nur, damit du’s weißt: Ich hab so getan, als wäre ich du, und hab ordentlich mit dem Namen um mich geworfen, nachdem sie meinten, die Küche sei schon geschlossen.« Er grinst wie ein Vollidiot, aber ich kann mich nicht mal darüber aufregen. Ich versuche eigentlich, meinen Namen nicht mehr so einzusetzen, aber als mein Magen laut knurrt, bin ich froh, dass er’s getan hat.


    »Super«, murmle ich, während Harper seinen Kopf gegen meine Schulter lehnt, ganz der aufmerksamkeitssüchtige Typ, der er ist.


    »Hat er Geburtstage schon immer gehasst?«, fragt Elijah meinen besten Freund, der mich seit fünfzehn Jahren kennt.


    »Nope. Bevor er langweilig wurde, haben wir immer die ganze Nacht durchgefeiert.« Harper nickt mir zu. »Hattest du nicht zum Dreiundzwanzigsten einen Dreier?«


    Ich zucke mit den Schultern. Ich glaube, das war, nachdem ich mein erstes Rennen der Saison in der Kategorie gewonnen hatte. Wahrscheinlich verdient.


    Die Leistung heute hätte mir dieses Glück eher nicht eingebracht.


    »Ihr wart beide ziemlich wild, also überrascht mich das nicht.« Elijah war schon in einer Beziehung, als er in diesen Sport startete. Seine Jugendliebe hat er mittlerweile geheiratet und Kinder mit ihr bekommen. Er kennt diese verrückten Nächte nach Rennsiegen, wie wir sie erlebt haben, nicht. Ich sollte wahrscheinlich Mitleid mit ihm haben, aber um ehrlich zu sein, würde ich mir wünschen, ich hätte wie er jemanden, zu dem ich mit all meinen Trophäen nach Hause gehen kann.


    Ich antworte nur mit einem »Hmm«. Es gab gute Zeiten, das kann ich nicht leugnen. Dass ich inzwischen mehr Geburtstage mit Harper verbracht habe als ohne ihn, ist einer der wenigen guten Aspekte daran, neunundzwanzig zu werden.


    Harper und Elijah verstricken sich in ein Gespräch über Geburtstagssex – was heute Nacht offenbar nicht auf meiner Liste steht –, aber ich kann mein Gehirn nicht abschalten. Meine Gedanken rasen, kreisen um all das, was ich gerade verpasse. Die Jahre, in denen alles eigentlich gut und leicht sein sollte, gleiten mir durch die Finger, weil der Mann, den ich liebe, mich hinhält. Weil er aus mir ein Geheimnis macht.


    Wie viel habe ich verloren? Wie viel Zeit habe ich verschwendet?


    In den letzten drei Jahren hätte ich andere Männer daten können. Jemanden finden, der bereit ist, sich mit mir zu zeigen oder wenigstens, verdammt noch mal, in der Öffentlichkeit meine Hand zu halten oder meine Existenz anzuerkennen. Ich könnte jetzt gemeinsame Erfahrungen mit meinen verliebten Freunden teilen, glückliche Geschichten über unsere Reisen austauschen, über Zukunftspläne reden. Stattdessen ist mein Leben zu einem Tresor geworden, den ich ihnen gegenüber nicht öffnen kann. Stattdessen hat er mich zu jemandem gemacht, der die Menschen anlügt, die er liebt.


    Es ist anstrengend, ständig so vorsichtig und heimlichtuerisch sein zu müssen. Es saugt mir das Leben aus dem Körper.


    Ich blinzle und merke, dass ich allein im Bett liege. Einen Moment lang brauche ich, um zu begreifen, dass Elijah an der Tür steht und unser Essen entgegennimmt, während Harper ungeduldig hinter ihm herumlungert.


    »Kannst du wenigstens ein paar Handtücher hinlegen?«, fahre ich Harper an, bevor Elijah anfangen kann, die Teller auf meinen Bettlaken zu verteilen. Ich habe keine Lust, heute Nacht auf Soßen- und Fettflecken zu schlafen.


    »Ohhhh, das hab ich ja ewig nicht mehr von dir gehört! Für einen Moment hab ich fast so was wie einen Kick gespürt.« Harper rennt ins Bad, um ein paar große, flauschige Handtücher zu holen, während ich mich unbehaglich räuspere. Das ist keine Erinnerung, über die ich gerade nachdenken will.


    »Manchmal vergesse ich, dass ihr beide miteinander geschlafen habt«, wirft Elijah hilfreich ein, während er die Gerichte auf meinem nun geschützten Bett abstellt. »Schon verrückt, dass Harper mit zwei meiner Freunde im Bett war.«


    »Ich wünschte, ich könnte das auch vergessen«, erwidere ich, aber das wird nie passieren. Nie. Ich bereue es trotzdem nicht – ganz einfach, weil es ein Grund dafür ist, warum wir heute so eng miteinander sind.


    »Diesen Arsch vergisst keiner, glaub mir.« Harper klatscht sich auf seinen knackigen Hintern, bevor er sich vor der absurd großen Menge Essen niederlässt. Ich bin mir ziemlich sicher, dass Elijah zu den drei riesigen Steaks einfach jede erdenkliche Beilage auf der Karte bestellt hat.


    Als ich ein Stück von dem zarten, butterweichen Steak schlucke, wird mir klar, wie dankbar ich für die beiden bin. Ich wollte allein sein, aber jetzt bin ich froh, dass ich es nicht bin.


    »Danke, Leute«, sage ich und schiebe mir ein Stück Brokkoli in den Mund. »Ich weiß es wirklich zu schätzen, dass ihr heute gekommen seid.«


    Harper lässt seine Gabel klappernd auf den Teller fallen und zieht mich in seine Arme, während ich versuche, nicht an meinem Bissen Steak zu ersticken. »Wir lieben dich, okay? Wir wollen dich einfach feiern.«


    Es ist nicht die Art von Liebe, die ich mir für heute Abend gewünscht habe, aber als mein bester Freund sich in mein T-Shirt krallt, wird mir klar, dass sie besser ist. Ich bin froh, sie nicht so sehr vergrault zu haben, dass sie jetzt nicht mehr für mich da sein wollen.


    »Hab dich auch lieb«, murmle ich in seine Locken, bevor ich ihn von mir schiebe. »Und jetzt lass mich mein Steak essen.«


    Wir verfallen in Gespräche über den Rest der Saison und wohin wir als Nächstes fliegen und sinken schließlich in eine gemeinsame Fresskoma-Stille, nachdem Elijah den Wagen samt den Tabletts in den Flur gestellt hat. In dem Moment, als ich mich auf den Abend eingelassen habe, wurde er echt gut. Es ist kurz vor zwei, verrät mir der Blick auf die Uhr, und obwohl ich morgen einen Flug habe und eigentlich schlafen sollte, will ich nicht, dass sie gehen.


    Ich spiele mit dem Gedanken vorzuschlagen, dass wir einfach alle hier in meinem Zimmer schlafen sollten, als wären wir keine erwachsenen Männer mit eigenen Betten in diesem Hotel, als es an der Tür klopft.


    »Hast du dir etwa einen Callboy bestellt?«, zieht Harper mich auf, als das Klopfen nicht aufhört.


    »Oder vielleicht kommt das Hotelpersonal, um dir zu sagen, dass du die Fresse halten sollst«, entgegne ich. Harper singt gern zu jeder Hintergrundmusik mit.


    »Unwahrscheinlich. Ich habe die Stimme eines Engels.«


    

    »Klar«, sagt Elijah trocken.


    »Das Hotel ist voll mit Fahrern und Teamleuten, wahrscheinlich ist es irgendein Betrunkener, der das falsche Zimmer erwischt hat.«


    »Dann mach doch auf und sag ihm, er soll sich verpissen«, schlägt Elijah genervt vor.


    Ich schiebe Harper von mir und schlurfe zur Tür, und in dem Moment, in dem ich sie öffne, bereue ich, nicht vorher durch den Spion geschaut zu haben. Denn da steht er.


    Die einzige Person, die ich heute Abend wirklich sehen wollte.


    Sein welliges braunes Haar ist oben zu einem Dutt gebunden, und unter seinen schokoladenbraunen Augen liegen dunkle Schatten. Seine Brille sitzt auf seiner Nase statt seiner üblichen Kontaktlinsen, also weiß ich, dass er müde ist, und ich merke, wie ich ihm gegenüber weicher werde. Aber es dauert genau drei Sekunden, bis sich seine Erschöpfung in Panik verwandelt, als er merkt, dass ich nicht allein bin.


    Ich kann nicht sprechen. Wenn ich es tue, verrate ich alles, denn das Einzige, was ich fragen will, ist, wo zum Teufel er war und warum er meine Nachrichten ignoriert hat. Ich will ihm sagen, wie angepisst ich bin, dass er meinen Geburtstag vergessen hat. Dass ich bei ihm niemals an erster Stelle stehe. Aber ich kann nichts davon vor Harper und Elijah sagen. Ich bin mir sicher, dass schon ein kurzer Blick über meine Schulter sie sofort misstrauisch machen würde. Also stehe ich einfach da wie ein Idiot und sage gar nichts.


    Als sein Gesicht ausdruckslos wird, weicht auch die Panik. Er lacht gezwungen und tut so, als würde er die anderen jetzt erst bemerken. »Scheiße, sorry, falsches Zimmer! Ich hab nach …« Er spielt die Rolle des gelassenen, kontrollierten Typen ziemlich überzeugend. Aber dann fehlt ihm ein Name. Schließlich kommt er auf: »Anna.«


    »Falsche Etage, Mann«, ruft Harper vom Bett. »Sie ist auf vier, glaube ich, nicht auf acht.«


    »Natürlich, sorry, ich bin gerade erst für heute fertig geworden. Mein Gehirn funktioniert offenbar nicht mehr richtig.« Es ist eine glaubwürdige Lüge, warum sollte er sonst um zwei Uhr morgens durch das Hotel irren? »Sorry, dass ich euren Abend gestört habe.«


    »Hast du nicht, keine Sorge«, antwortet Elijah und streckt Harper die Hand hin, um ihn vom Bett hochzuziehen. »Wir wollten sowieso gerade Schluss machen.«


    Einen Moment lang hoffe ich fast, es würde bedeuten, dass Jackson vielleicht noch bleibt, aber ich bin offensichtlich komplett verblendet.


    »Kein Problem. Ich geh ein Stück mit euch. Vielleicht lande ich diesmal ja auf der richtigen Etage.«


    Alle drei lachen, aber ich kann mich nicht bewegen, geschweige denn sprechen. Harper und Elijah müssen sich an mir vorbeizwängen, um zu Jackson in den Flur zu kommen. Ich glaube, ich habe seit seinem Auftauchen kein Wort gesagt. Oder geatmet.


    Er vermeidet es, mir in die Augen zu sehen, lächelt stattdessen seine Fahrer an, während sie ihm sagen, er müsse öfter mal Pause machen, sonst ende er wie sein Vater.


    Witzig, wenn sie wüssten, dass genau darauf alles hinausläuft.


    »Wir sehen uns morgen, okay?« Harper sieht mich mit diesem merkwürdigen Blick an, vermutlich irritiert von meinem peinlichen Schweigen und meinem völligen sozialen Totalausfall.


    »Morgen?«, frage ich dümmlich. Er will sich lediglich verabschieden, aber mein Gehirn hängt gerade komplett hinterher und versucht zu begreifen, was hier eigentlich passiert.


    »Wir fallen beim Frühstück mit Nils bei dir ein. Wir wollen alle von seiner neuen Frau hören. Vielleicht ist sie ja die Eine.«


    Vor drei Jahren hätte ich mir nicht vorstellen können, dass Harper James überhaupt versteht, was die Eine bedeutet, geschweige denn, dass er es sich zur Aufgabe macht, seinen Freunden dabei zu helfen, ihre Eine zu finden. Sich in Kian Walker zu verlieben, hat ihn echt verändert.


    Es ist auch wenig hilfreich, dass er bei jedem Ausgehen, sei es zum Abendessen oder nur auf einen Drink, jeden Mann kommentiert, der seiner Meinung nach zu mir passen könnte. Als hätte ich keinen festen Freund. Wenn er nur wüsste. Es ist so verdammt bescheuert. Ich kann nicht glauben, dass ich dieses lächerliche Geheimnis immer noch vor ihm verstecke. Es ist längst über den Punkt hinaus, an dem es sich anfühlt, als wäre ich vierzehn und würde mich mit meinem ersten Freund heimlich hinter dem Rücken meiner Eltern treffen. Jetzt frisst mich dieses Geheimnis von innen auf. Sorgt dafür, dass ich mich dafür schäme, was ich bin. Verursacht Selbsthass. Und ich hasse Jackson dafür. Fast mehr, als ich ihn vermisse.


    Verdammt! Das ist richtig toxischer Scheiß.


    »Oh, okay, ja, bis morgen.« Und dann, als könnte es nicht noch beschissener werden, winke ich ihm auch noch.


    Harper ist kein Idiot. Die Medien haben ihn früher gern so dargestellt, aber ich kenne ihn lange genug, um zu wissen, dass er alles andere als das ist.


    »Nacht, Jo«, ruft Elijah mir über seine Schulter zu, während er Harper zu den Aufzügen folgt.


    Es tut weh, ihnen dabei zuzusehen, wie sie verschwinden und mich komplett allein zurücklassen. Doch dann bemerke ich, wie Jackson sich noch einmal umdreht. Und genau das zerreißt mich. Ich hoffe verzweifelt, in seinem Blick, der mir einst ein Gefühl von Wärme und Geborgenheit vermittelte, Reue zu erkennen. Bedauern. Vielleicht sogar eine Entschuldigung.


    Aber da ist nichts außer Erleichterung.


    Erleichterung darüber, dass wir auch dieses Mal wieder damit durchgekommen sind. Dass er noch einmal davongekommen ist, ohne dass dieses stinkende, faulende, toxische Geheimnis ans Licht gekommen ist.


    Erst als ich die Tür schließe, wird mir klar, dass er so getan hat, als wäre ich gar nicht da. Er hat direkt mit Elijah und Harper gesprochen und meine Anwesenheit nicht einmal zur Kenntnis genommen.


    Was zum Teufel?


    Ich weiß nicht mal, ob er sich an meinen Geburtstag erinnert hat.


    Während ich verbittert darüber nachdenke, wie dieser Abend gelaufen ist, kommt mir der Gedanke, dass er vielleicht nur an meine Tür geklopft hat, um seine eigenen Bedürfnisse zu stillen, und nicht, weil er meine erfüllen wollte. Und trotzdem fühle ich mich bedauernswerterweise dankbar, dass er sich überhaupt an mich erinnert hat.


    Das ist verdammt noch mal tragisch.


    Herzlichen verfickten Glückwunsch an mich.


    Als ich wieder ins Bett steige, fällt es mir schwer zu glauben, dass neunundzwanzig irgendwie besser werden soll als achtundzwanzig.

  

  
    

    Kapitel Zwei


    Caleb


    Johannes Müllers Renningenieur zu werden, sollte einer der aufregendsten Momente meines Lebens sein. Und für vielleicht neun oder zehn Rennen war es das auch. Er stand jede Woche auf dem Podium, und ich wurde mit Lob überschüttet, dafür, dass ich im Grunde nichts verändert habe, nachdem sein vorheriger Ingenieur aufgehört hat und ich eingesetzt wurde.


    Ja, er hat abgeliefert, aber er war nicht mehr der furchtlose Draufgänger, den ich aus der Garage meines vorherigen Rennstalls beobachtet hatte. Seine Risiken wirkten plötzlich ungewöhnlich kalkuliert, und da war weniger Freiheit und Leichtigkeit, während er über die Strecke raste. Er war nicht fokussiert. Er war zu sehr in seinem eigenen Kopf.


    Als er in Kanada Sechster wurde, gab es bereits Getuschel – Was zur Hölle ist da los? Was hat sich verändert? – und viele dieser Fragen wurden an mich gerichtet. Am Auto hatte sich nichts Wesentliches geändert, also musste es am Fahrer liegen. Und das bedeutete, es könnte mit mir zu tun haben. Zuerst habe ich mir eingeredet, es sei nur eine unterdurchschnittliche Leistung, nur schlecht im Vergleich zu den absurd hohen Maßstäben, die Johannes sich in der letzten Saison gesetzt hatte. Dann qualifizierte er sich gestern in Silverstone auf Platz acht, und die Schlagzeilen über ihn verdrängten sogar die über Harper, der sich die Pole Position gesichert hatte.


    Seine letzten zwei Jahre bei Racing Borough Force (RBF) waren ziemlich stark, besonders das letzte, als er insgesamt Dritter wurde und kaum vom Podium runterkam. Obwohl er aktuell immer noch auf Platz drei der Gesamtwertung steht, wächst der Abstand zu den beiden Spitzenfahrern langsam, aber stetig. Der achte Startplatz gestern wird daran überhaupt nichts verbessern.


    Ich bin mir sicher, dass Nathan, der Teamchef von RBF, denkt, dass sich nur eine Sache geändert hat: sein Renningenieur. Ich sehe es daran, wie er mich anstarrt, wenn Johannes schon wieder nicht in die Nähe der ersten Startreihe kommt, und daran, wie wütend er davongestürmt ist, bevor Harper überhaupt die Chance hatte, seinen Pole-Position-Reifen zu signieren.


    Natürlich ist es möglich, das hier in Silverstone noch zu drehen. Es gibt genug Raum, um sich wieder nach vorne zu arbeiten und Punkte gutzumachen, wenn er sich reinhängt, wenn er zu dem Johannes zurückfindet, der keine Angst hat, alles aufs Spiel zu setzen. Aber dafür muss er bereit sein, Risiken einzugehen. Und im Moment wirkt Johannes nicht so, als wäre er bereit, überhaupt irgendetwas zu tun.


    Er wirkt träge, als er in seinen Anzug steigt; abwesend, als er mit den anderen zur britischen Nationalhymne in Reihe steht. Ich brauche zwei Anläufe, um ihn zu einem Funkcheck vor der Einführungsrunde zu bringen.


    

    »Johannes, alles okay?«, frage ich leise, denn wenn es das nicht ist, sollten wir das vor den anderen Teams eigentlich nicht besprechen, aber ich kann mich nicht zurückhalten. Er sieht aus, als hätte er nicht geschlafen, und das ist wirklich nicht gut. Ich habe auch nicht geschlafen, weil ich die halbe Nacht damit verbracht habe, sein Rennen vom letzten Jahr in Silverstone zu analysieren, aber das spielt keine Rolle, denn er ist der Fahrer und nicht ich.


    Letztes Jahr war er da draußen pure Magie. Ganz oben auf dem Podium, und er hat damit seinen besten Freund und engsten Rivalen auf der Strecke richtig angepisst, weil er ihm den Sieg bei dessen Heimrennen genommen hat. Aber dieses Jahr ist nichts mehr von diesem Feuer da. Ich verstehe es nicht. Es ist, als würde er einfach nur noch funktionieren. Fast so, als wäre es ihm … egal.


    Es ist schwer, das mit anzusehen.


    Er brummt ein »Ja« als Antwort, und das sagt mir alles, was ich wissen muss. Er will nicht reden. Hatte mein Vorgänger Gary auch dieses Problem mit ihm? Ich müsste Ian, Nils’ Renningenieur, fragen, ob Gary je mit ihm über Johannes’ Eigenheiten gesprochen hat. Ich brauche mehr Einblick, mehr Verständnis, denn obwohl ich seit ein paar Jahren Teil dieses Teams bin (wenn auch nur in der Garage), kenne ich ihn nicht. Und er kennt mich nicht.


    Er muss in den Fokus kommen, damit er sich wieder nach vorne kämpfen kann, dorthin, wo er hingehört. Er hat das in sich, das weiß ich, aber ich bin mir nicht sicher, ob er es weiß. Zumindest im Moment nicht. Ehrlich gesagt habe ich keine Ahnung, was in seinem Kopf vorgeht.


    Und genau das ist das Problem. In unserem ersten gemeinsamen Rennen war er ständig im Funk. Sowohl er als auch sein Teamkollege sind sehr gesprächig. Nils hört während des gesamten Rennens gar nicht mehr auf zu quatschen, füllt den Funk mit Dingen, die er da eigentlich nicht preisgeben sollte. Das geht Ian tierisch auf die Nerven, er ist jemand, der ein bisschen Ruhe zu schätzen weiß. Aber wenn Johannes das Wort ergreift, dann immer mit hilfreichen Einschätzungen und Kommentaren zum Auto und seinem Verhalten auf der Strecke. Das hat es mir leicht gemacht, in meine Rolle hineinzufinden, aber gerade als ich dachte, wir würden anfangen, eine gute Partnerschaft aufzubauen, hat er in Montreal komplett dichtgemacht.


    Er hat kein gutes Ergebnis eingefahren, was definitiv nicht das war, was er sich an seinem Geburtstag gewünscht hat, aber mental war er schon vor dem Start komplett raus. Das ganze Wochenende über kam nichts von ihm, nur ein paar Grunzlaute, unterbrochen von deutschen Flüchen.


    Als ich nach mehreren Meetings und Krisengesprächen über Johannes’ Startposition endlich wieder in meinem Zimmer ankam, war mein Familiengruppenchat voll mit besorgten Nachrichten von meinen Eltern und meinen drei älteren Brüdern, die sich erkundigt haben, ob es mir nach diesem miserablen Rennen gut geht.


    Obwohl sie viel älter sind als ich, stehen wir uns immer noch sehr nahe. Als mir die Beförderung zum Renningenieur angeboten wurde, habe ich jeden von ihnen um Rat gefragt, ob ich sie annehmen soll. Mit zweiunddreißig bin ich für diese Position noch ziemlich jung, und es lastet enorm viel Verantwortung auf deinen Schultern, wenn dein Fahrer draußen auf der Strecke ist. Ich weiß, dass es Bedenken gab, besonders von meinem ältesten Bruder Gregg, der mir fast zwanzig Jahre voraus ist, dass ich mir zu viel auflade, vor allem zusätzlich zu der Promotion, an der ich arbeite.


    Ich war so stolz, ihnen bewiesen zu haben, dass ich das kann, als die ersten zehn Rennen so gut liefen, dass Johannes gewonnen und auf jeder Strecke Podestplätze geholt hat … bis in der letzten Woche alles auseinanderfiel. Und jetzt ist es, als hätten diese ersten zehn Rennen nie existiert, nur weil Johannes ein schlechtes gefahren ist. Ich weiß, dass sie sich Sorgen um mich machen, aber ich denke nur an Johannes.


    Es fühlt sich an wie eine Ewigkeit, wie sie da auf dem Grid stehen und auf das Startsignal warten. Ich kann mir nur vorstellen, wie es für ihn in diesem Cockpit ist, in diesem Abwärtsstrudel, in dem er sich gerade zu befinden scheint. Es ist, als hätte er das Vertrauen in seine eigenen Fähigkeiten verloren, als würde er sich selbst da draußen nicht mehr trauen. Es ist wirklich verdammt schwer, das mit anzusehen.


    Als die Ampeln endlich ausgehen, schicke ich ein stilles Gebet gen Himmel, dass Johannes einen guten Move in Kurve eins hinlegt …


    Es grenzt fast an ein Wunder, als er sich direkt auf Platz sechs schiebt, noch bevor überhaupt alle richtig losgekommen sind. Ich wusste, dass er das kann!


    Ich juble, doch Sekunden später ist Johannes’ Move schon wieder Geschichte, als Kinsley noch vor Kurve eins Hunter direkt ins Heck fährt. Hunters Wagen überschlägt sich im Kiesbett und bleibt auf dem Dach liegen. Sofort rote Flagge.


    Ein ganzer Chor aus Stöhnen geht durch das Fahrerlager, denn die rote Flagge bedeutet kompletten Neustart. Alle bisherigen Positionsgewinne sind damit hinfällig. Verdammt.


    Sofort gilt meine Aufmerksamkeit wieder Hunter, dass er okay ist und nicht verletzt, aber sein Team und die Streckenposten werden sich darum kümmern. Meine Priorität muss sein, Johannes zu informieren, was los ist, und ihn auf den Neustart vorzubereiten: Hunter kopfüber im Kies. Rote Flagge. Neustart wahrscheinlich.


    »Scheiße! Scheiße!«, schreit Johannes auf Deutsch, bevor er den Funk ausschaltet.


    Er brauchte diesen Start, und das Überraschungsmoment ist weg, weil die beiden Autos, die er überholt hat, seine Taktik jetzt kennen. Es ist unwahrscheinlich, dass er denselben Move noch einmal durchziehen kann.


    Alle rollen langsam in die Boxengasse, während wir auf die Bergung des Fahrers warten. Es liegt ein gewisses Knistern in der Luft, während wir unsere Strategien für den Neustart planen, aber gleichzeitig ist da auch ein verstärktes Bewusstsein dafür, wie riskant dieser Sport ist und dass die Fahrer ihre Körper – und ihr Leben – aufs Spiel setzen. Die Erleichterung ist spürbar, als wir hören, dass Hunter atmet, ansprechbar ist und ins Krankenhaus gebracht wird.


    Als die Fahrer reinkommen, entsteht ein chaotisches Durcheinander in der Boxengasse. Noch gibt es keine Information, wann es weitergeht. Einige steigen aus ihren Autos und unterhalten sich mit Mechanikern und Teamkollegen im Fahrerlager. Nils steht an der Boxenmauer und quatscht Ian die Ohren voll, was er beim Neustart besser machen will, und Ian nickt und macht Vorschläge. Es ist irgendwie schön. Sie sind ein ungewöhnliches Duo, aber auch wenn Ian Nils’ Redseligkeit manchmal nur zu ertragen scheint, hegt er einen großen Respekt für den jungen Fahrer.


    Mein Fahrer bleibt in seinem Wagen. Still. Die Mechaniker haben die Reifenwärmer angebracht und der Motor ist aus, aber er macht keine Anstalten, sich zu bewegen. Ich bin fast versucht, rüberzugehen und zu schauen, ob er von Angesicht zu Angesicht mit mir spricht, aber ich will ihn nicht noch mehr nerven oder aus dem Gleichgewicht bringen, wo er offensichtlich ohnehin schon zu kämpfen hat. Ich will nicht, dass er wegen etwas, das ich tue, ein noch schlechteres Ergebnis einfährt. Wenn ich ihn schon nicht über Funk zum Reden bringen kann, warum sollte er dann persönlich mit mir reden wollen?


    Ich sehe ihm zu, wie er einfach dasitzt, den Blick starr nach vorne gerichtet, regungslos wie eine Statue. Sein Blick scheint auf irgendetwas vor ihm fixiert – oder vielleicht auf gar nichts.


    Was denkt er gerade? Ich wünschte, ich wüsste es. Ich wünschte, ich könnte zu ihm durchdringen. Ich wünschte, ich könnte ihm helfen. Ich wünschte, ich wüsste, was er jetzt von mir hören muss.


    Es fühlt sich an, als würde ich dabei zusehen, wie sein Selbstvertrauen mit jeder vergehenden Sekunde weiter schwindet. Ich komme mir völlig nutzlos vor.


    Schließlich wird ein Zeitpunkt für den Neustart bekannt gegeben. Nils macht sich bereit und steigt wieder in sein Auto, und ich bleibe mit Ians fragendem Blick zurück.


    »Ist bei Johannes alles okay?«, fragt er.


    »So viel, wie ich weiß, weißt du auch«, murmle ich, bevor ich Johannes darüber informiere, dass die Strecke gleich wieder frei ist für eine weitere Einführungsrunde. Er wird wieder auf seinen Startplatz in der vierten Reihe zurückmüssen – genau dort, wo er jetzt absolut nicht sein will.


    »Er kann das wieder aufholen«, sagt Ian. »Letztes Jahr hat er von Platz acht aus gewonnen.«


    Aber nicht hier. Nicht auf dieser Strecke. Nicht bei Harpers Heimrennen, der wahrscheinlich sogar seinen besten Freund von der Strecke drängen würde, um zu gewinnen. Sein Verlobter schaut garantiert aus der Garage zu, so stolz wie nur irgendwas. Harper wird heute nicht verlieren.


    

    Selbst wenn wir es nur in die obere Hälfte der Punkte schaffen, wäre das besser als letztes Wochenende. Ich weiß, dass er das kann.


    Nur haben wir natürlich nicht so viel Glück. Die Ampeln gehen zum zweiten Mal aus, die Strecke erwacht wieder zum Leben, und Johannes kommt einfach nicht von Platz acht weg, egal, wie sehr er es versucht.


    Und er versucht es – er versucht es wirklich –, aber seine Frustration übernimmt die Oberhand, und Stück für Stück fällt er weiter zurück, während der Abstand zu P7 mit jeder Kurve größer wird. Gleichzeitig rutscht er näher an den Fahrer auf P9 heran, und wenn er nicht aufpasst, verliert er auch noch den achten Platz.


    Wenn Johannes in Topform wäre, würden wir jetzt den britischen Kampf an der Spitze genießen, während Elijah versucht, sich auf Platz eins zu schieben, und Harper seine Position verteidigt, als hinge sein Leben davon ab. Aber wir können es nicht genießen, weil mein Fahrer über Funk sein Auto, die anderen Fahrer, die Rennleitung, die Strecke und schließlich die ganze verdammte Welt verflucht, während er gegen die Dämonen in seinem eigenen Kopf kämpft.


    Ich überprüfe immer wieder die technischen Daten, aber ich kann kein Problem am Auto finden. Auf dem Bildschirm und auf dem Papier sieht alles gut aus. Das heißt, es ist ein Fahrerfehler. Aber das hätte ich auch sagen können, ohne überhaupt in die Daten zu schauen. Er pusht hart, doch es ist, als würde er gegen sich selbst kämpfen statt gegen die anderen neunzehn Autos auf der Strecke.


    Die Menge rastet komplett aus bei einem britischen 1-2-3, während Harper führt, Elijah direkt hinter ihm liegt und Jon alles gibt, um in einer Position mitzuhalten, in der er absolut nicht zu Hause ist. Die Stimmung ist elektrisierend.


    Aber mein Fokus liegt fest auf meinem eigenen Fahrer, als er in Kurve eins ins Kiesbett kommt und sich in einer Staubwolke zurück auf die Strecke lenkt. Genau das, was er jetzt überhaupt nicht gebrauchen kann, und prompt verliert er einen Platz an Ogum. Johannes ist jetzt P9.


    »Fuckkkk«, knurre ich leise vor mich hin. Das darf nicht passieren.


    Jetzt muss er sich gegen Nils verteidigen, der ihm von hinten im Nacken sitzt, genauso, wie es ein aufstrebender Fahrer tut. So gut das für Nils persönlich ist, für das Team ist das absolut nicht ideal. Natürlich wollen sie, dass Nils um Punkte kämpft, aber nicht gegen den Fahrer, der ihre beste Chance auf den Titel in diesem Jahr ist.


    Ich könnte meinen Kopf gegen den Tisch schlagen und meine Kopfhörer quer durchs Fahrerlager werfen. Dieser Sport – so sehr ich ihn liebe – ist der frustrierendste der Welt. Eine Millisekunde kann ein Rennen entscheiden, und ein einziges Rennen kann die Meinung über dich komplett kippen. Im Guten wie im Schlechten.


    Zwei schlechte Ergebnisse hintereinander bedeuten, dass wir ein ernsthaftes Problem haben.


    »Ihr verarscht mich doch«, ächzt Johannes ins Radio, genau in dem Moment, in dem ich denke, schlimmer kann es jetzt wirklich nicht mehr werden. »Warum fühlt sich meine Lenkung so schwer an?«


    Ich schaue auf die Druckwerte, und eine halbe Sekunde später flackert sie schon, als der Druck im rechten Vorderreifen komplett abfällt. »Box, Box!«, rufe ich sofort. »Ein Platter.«


    Das ist wirklich die schlechteste Nachricht, die ich ihm jetzt geben kann. Jede Chance auf eine Einstopp-Strategie ist damit komplett hinfällig, weil wir schon in Runde zehn an die Box müssen. Selbst wenn wir jetzt auf harte Reifen wechseln, würde der Versuch, den Rückstand wieder aufzuholen, sein Rennen ruinieren. Aber wenn wir auf Softs wechseln, sind wir in fünfzehn Runden am Arsch und er muss noch mal rein. Die Entscheidung muss schnell fallen und sie liegt bei mir.


    »Gehen wir auf Hard. Er kann das. Er wird die Reifen wieder einfahren, und vielleicht muss er dann nicht noch mal stoppen.«


    Wir hätten wie fast alle anderen Fahrer im Startfeld direkt auf Hard starten sollen, aber nein, wir mussten ja einen anderen Weg gehen, in der Hoffnung auf einen kostenlosen Boxenstopp durch ein Sicherungsfahrzeug. War eine beschissene Entscheidung. Aber es sind nicht nur die Reifen, die gegen Johannes arbeiten. Ich spüre, wie uns dieses Rennen langsam, aber sicher entgleitet.


    Johannes ist wütend, während wir versuchen, einen schnellen Stopp hinzulegen, aber wir schaffen es nur knapp unter drei Sekunden, bevor er wieder ins Rennen geht. Immerhin kommt er dabei auf P10 zurück auf die Strecke. Er hängt jetzt am Ende des Feldes und kämpft darum, überhaupt noch irgendein Tempo hinter der Spitze zu halten.


    Johannes macht keine Plätze gut. Die harten Reifen brauchen zu lange, bis sie eingefahren sind und er überhaupt sein echtes Renntempo hinter Nils auf Platz neun findet – und da ist Nils längst weg und zu schnell, als dass Johannes ihn noch einzuholen vermag. Nathan spuckt praktisch Gift und Galle, noch bevor die Zielflagge fällt und Harper den Sieg nach Hause fährt.


    Es ist das erste Mal, dass Nils vor seinem Teamkollegen ins Ziel kommt, also wird die Stimmung in der RBF-Garage heute Nachmittag ziemlich zwiespältig sein. Natürlich freue ich mich für Nils, aber für Johannes tut es mir einfach nur weh.


    Johannes hat es kaum in die Punkte geschafft, und ich habe Angst davor, was das jetzt bedeutet. Für ihn, für das Team, für mich …


    Ab hier kann es doch eigentlich nur noch bergauf gehen.

  

  
    

    Kapitel Drei


    Johannes


    Verfickter zehnter Platz. Mein schlechtestes Ergebnis seit einer Ewigkeit. Alles, vom Aussteigen aus dem Wagen über das Wiegen bis hin zu den anschließenden Dopingtests, verschwimmt zu einem einzigen Nebel.


    Bis ich frontal in meinen angeblich geheimen Freund laufe, der meinem besten Freund gerade auf den Rücken klopft.


    Jacksons Blick auf mir ist kalt, so wie ein Fremder dich ansieht. Ich weiß nicht, ob er das überhaupt noch unter Kontrolle hat. Es ist, als würde er automatisch in diese Rolle schlüpfen, jedes Mal, wenn wir uns in einem beruflichen Kontext begegnen. Ich bin noch zu weit weg, um die Worte zu hören, die er mit Harper austauscht, aber als ich näherkomme, macht Jackson einen schnellen Abgang.


    Harper zieht mich in seine Arme, und ich klammere mich an die Wärme, die ich von ihm schon so lange kenne. Es fährt mir wie ein eisiger Stich die Wirbelsäule hinunter, als mir bewusst wird, wie sehr ich ihn gerade vermisse, wie sehr mich unser langsames Auseinanderdriften mich trifft.


    »Glückwunsch«, murmle ich in sein Haar und fahre mit der freien Hand durch seine verschwitzten Locken.


    »Danke«, flüstert er an meiner Schulter, und ich schaue mich um, halte Ausschau nach Doku-Kameras. Sie müssen diesen Moment nicht einfangen. Er gehört uns. Nur uns. Zwei beste Freunde, die in letzter Zeit viel zu selten füreinander da gewesen sind. Meine Schuld. Nicht seine.


    Zum Glück ist keine Kamera zu sehen, aber sein Verlobter beobachtet uns. Er hebt leicht die Hand und nickt zustimmend, während ich die Liebe seines Lebens festhalte. Vielleicht weiß er, wie sehr ich das gerade brauche. Oder vielleicht weiß er, dass ich Harper in der Vergangenheit nicht genug Zeit geschenkt habe.


    »Geht’s dir gut?«, fragt Harper, und ich will nichts lieber, als mich fallen zu lassen und ihm zu beichten, wie schlecht es mir geht, aber ich kann nicht. Der einzige Weg, ein Geheimnis zu bewahren, ist, es niemandem zu erzählen. Ich habe Jackson versprochen, dass ich niemandem etwas sage, und das habe ich auch nicht. Selbst wenn er mich immer wieder enttäuscht, halte ich den Mund. Ich weiß, wie impulsiv Harper sein kann, besonders wenn jemand, den er liebt, so verletzt wurde. Zudem wird Jackson in Kürze den Posten seines Vaters übernehmen und Harpers Chef werden. Ich riskiere Harpers Karriere nicht, nur weil meine Gefühle mit Füßen getreten wurden.


    »Ja, nur ein schlechter Tag.« Es ist keine Lüge. Ich hatte einen beschissenen Tag. Nur nicht aus den Gründen, die ich Harper nennen kann.


    Er löst sich von mir, seine Augen suchen in meinen nach der Wahrheit. Er seufzt, tritt einen Schritt zurück, und ich spüre die Welle aus Enttäuschung, die über ihn hinwegrollt. »Ich weiß, das ist wirklich mieses Timing, weil es dir gerade nicht gut geht, aber ich brauche dich morgen. An meiner Seite. Wenn ich Kian heirate.«


    »Du … Was?« Das kann er jetzt nicht ernst meinen.


    »Wir haben lange genug gewartet. Die ganze Woche über haben Elise und Grant uns geholfen, alles zu organisieren, und morgen werden wir heiraten. Eine kleine, intime Zeremonie. Privat. Wirklich privat. Keine Presse.«


    Ich fühle mich schlecht, dass er mich nicht einmal um Hilfe gebeten hat und stattdessen Kians Schwester und Schwager alles stemmen mussten. Ich bin so sehr mit meinem eigenen Elend beschäftigt gewesen, dass ich völlig blind dafür bin, was in seinem Leben passiert. Wenn das überhaupt möglich ist, fühle ich mich jetzt noch schlechter.


    Trotzdem bewundere ich seinen Mut zu glauben, dass er das durchziehen kann. Am Tag nach seinem Heimrennen, zwei der größten Fahrer überhaupt, die heimlich heiraten. Aber ich will nirgendwo anders sein als an seiner Seite. Egal, wie sehr mein eigenes Herz gerade schmerzt.


    »Du weißt, dass ich da sein werde. Ihr zwei seid komplett verrückt, aber ich werde da sein.«
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    Deshalb stehe ich nur achtzehn Stunden später in einem kleinen Ankleidezimmer in einem der schönsten Hotels Englands und helfe Harper mit seiner Fliege.


    Ein Moment der Stille flackert zwischen uns auf, während ich den Knoten festziehe. Darin steckt all die Zeit, die wir befreundet sind, die wenigen Male, in denen wir mehr waren, und all die Liebe, die uns an diesen Punkt gebracht hat. Es hat Gewicht, aber auf eine beruhigende, bedeutungsvolle Art. Ich wünschte, ich könnte ehrlich zu ihm sein. Aber heute ist nicht der Tag dafür. Heute geht es um Harper und Kian.


    Elise kommt herein, in einem wunderschönen fliederfarbenen Kleid, und sagt uns, dass es Zeit ist, zum Pavillon zu gehen. Ich sage Harper, dass ich stolz auf ihn bin, wir umarmen uns ein letztes Mal, und dann gehen wir.


    Kians Nichte und Neffe gehen als Erste den Gang entlang, in passenden Outfits. Ich kann förmlich spüren, wie die Gäste dahinschmelzen, so süß sind sie. Harper und ich folgen ihnen, und als wir vorne ankommen, bleibe ich an seiner Seite stehen, während er beobachtet, wie Kian und Elise den Gang entlanggehen. Ich beobachte Harpers Gesichtsausdruck, als sein zukünftiger Ehemann näherkommt, und schäme mich für das große schwarze Loch, das sich in meiner Brust auftut. Ich bin nicht eifersüchtig, und ich habe keine Angst, Harper an Kian zu verlieren. Ich bin neidisch. Ich beneide das, was sie miteinander haben, weil ich mir genau das für mich wünsche. Ich will einen Mann, der mich so liebt, wie die beiden sich lieben. Ich wünschte, ich könnte nichts als Freude für sie empfinden, aber ich bemitleide mich selbst so sehr, dass ich kaum atmen kann. Ich hoffe, dass ich eines Tages auf diesen Moment zurückblicken und ihn für meinen besten Freund in Ehren halten kann, aber heute wird das nicht passieren.


    Ich weigere mich jedoch, ihnen das kaputtzumachen, indem ich Aufmerksamkeit auf mich ziehe. Ich vergrabe mein Verlangen und meinen Neid, meinen Schmerz und meine Scham. Die Jahre als Model zahlen sich endlich aus, als ich mein einstudiertes Lächeln aufsetze und alles andere über mich hinwegspülen lasse.


    Natürlich haben Kian und Harper ihre eigenen Gelübde geschrieben. Sie sprechen von der Liebe, die sie teilen und bis ans Ende aller Tage teilen werden, von den guten und den schlechten Zeiten, von dem Stolz, den sie füreinander empfinden, davon, wie sehr sie sich darauf freuen, noch mehr Erinnerungen zu schaffen, davon, wie sie gemeinsam alt werden wollen. Der Fotograf fängt jeden Winkel ein, und ich bin mir sicher, im Hintergrund wird er auch meine Tränen einfangen. Sie werden als Freudentränen für meinen besten Freund gelten. Alles wird genau so aussehen, wie es soll, und niemand wird jemals wissen, wie leer ich mich an diesem Tag gefühlt habe. Wie allein. So verdammt allein.


    Allein, obwohl ich angeblich in einer langfristigen Beziehung mit jemandem bin, der mich so lieben sollte wie diese beiden sich lieben. Aber erst als ich sehe, wie Harper und Kian sich versprechen, den Rest ihres Lebens miteinander zu verbringen, wird mir klar, was für eine große, fette Lüge unsere Beziehung ist. Liebe sollte sich nicht so anfühlen. Sie sollte sich anfühlen, wie ihre es tut, denke ich, während ich beobachte, wie Harper und Kian ihre Ehe mit einem Kuss besiegeln und sich dann lösen, lächelnd, während die Gäste applaudieren und jubeln.


    Jackson gibt mir nicht einmal ein Date, geschweige denn das Versprechen einer gemeinsamen Zukunft. Es werden Fotos auf dem Rasen gemacht. Gruppenfotos, Familienbilder, Aufnahmen von den beiden Bräutigamen und dann welche von mir und Harper und von mir mit dem glücklichen Paar. Gott, es ist furchtbar. Ich kann nicht einmal auf den Bildschirm der Kamera schauen, als der Fotograf uns die Bilder zeigt. Ich habe Angst, dass ich den ganzen Schmerz in meinen Augen sehen würde.


    Ich treibe durch den Rest des Empfangs, gehe dorthin, wo man mich hinschickt, lächle jedes Mal, wenn jemand eine Kamera hebt. Ich esse Steak mit besonders cremigem Kartoffelpüree und unterhalte mich mit jedem, der mir begegnet. Ich mache Witze und lache über die Geschichten anderer, weil es mir wichtig ist, dass niemand merkt, was wirklich in mir vorgeht. Wie soll ich ihnen auch sagen, dass ich mich am glücklichsten Tag im Leben meines besten Freundes innerlich fühle, als würde ich sterben?


    Ich klinke mich wieder in das Gespräch um mich herum ein.


    »Es war ein wunderschöner Tag«, sage ich, während die Lichter um uns herum funkeln. Mit so einer Phrase kann man doch nichts falsch machen, oder?


    »Was, mein Sieg oder das hier?« Harper deutet auf den Raum voller Gäste. Es ist keine riesige Promi-Hochzeit, aber es sind mehr als genug bekannte Gesichter da. Intim, sorgfältig ausgewählt, besonders. Jeder einzelne Mensch hier bedeutet dem Paar etwas. Ich schlucke schwer.


    »Beides, denke ich, für dich.« Das Lachen, das ich herauswürge, ist gezwungen, und er mustert mich aufmerksam. Dieser Blick kommt mir nur allzu bekannt vor. Seit ich mit Jackson etwas am Laufen habe, ist etwas zwischen uns anders geworden.


    Er weiß, dass etwas nicht stimmt – schon seit einer Weile –, aber selbst wenn er nachgehakt hat, habe ich ihm nie viel verraten. Ich will es ihm sagen, ich will es ihm jedes Mal sagen, aber Jackson würde es nicht gutheißen, und es ist nicht fair, Harper zu bitten, ein Geheimnis vor Kian zu bewahren. Ich bin ehrgeizig und will die Meisterschaft gewinnen, aber nicht, indem ich die Dynamik im Team Hendersohm zerstöre.


    »Es ist schon ziemlich verrückt, sowohl privat als auch beruflich ganz oben zu stehen«, sagt Harper. »Willst du darüber reden, was gestern passiert ist?«


    Ich weiß, dass er mein P10 meint, aber ich kann ihm nicht sagen, dass es daran liegt, dass ich so sehr in meinem eigenen Kopf feststecke, so mental ausgelaugt bin, dass mein Fahren darunter leidet. Und ich kann ihm auch nicht sagen, warum. Also schüttle ich den Kopf. »Nicht heute, Harps. Heute geht es um dich und alles, was du erreicht hast. Glückwunsch, mein Freund. Du hast es verdient. Ihr beide.« Ich schaffe sogar ein schiefes Grinsen. »Den nächsten hol ich mir.«


    Er seufzt, lässt es aber gut sein. Ich kenne Harper so gut, dass ich jede kleinste Regung in seinem Gesicht lesen kann, wie sich die Fältchen um seine Augen zusammenziehen, während er meine Entscheidung, ihn schon wieder auf Abstand zu halten, bewertet. Die Enttäuschung, die in seinem Blick aufblitzt, bevor er sich seinem Ehemann zuwendet, um sich seine Aufmerksamkeit zu sichern, die er natürlich in Form eines Kusses auf die Stirn und eines strahlenden Blickes voller Zuneigung erhält.


    Den Rest des Abends reden wir kaum noch miteinander. Ich hasse es, dass ich wahrscheinlich genau die Verlustängste in ihm triggere, die er so hart bekämpft hat, indem ich ihn nicht mehr an meinem Leben teilhaben lasse. Das ist das Letzte, was ich will, das er heute fühlt. Ich wünschte, ich könnte es besser verbergen.


    Ich geselle mich zu Cole und Ash, und wir teilen Erinnerungen an das frisch verheiratete Paar aus den letzten Jahren, bevor Harper und Kian wieder zu uns stoßen.


    

    »Seht euch zwei an«, sagt Ash mit einem Seufzen, die Arme um die Frau gelegt, von der ich inzwischen weiß, dass sie seine Jugendliebe ist. Keiner von beiden trägt einen Ring, also gehe ich davon aus, dass sie weder verheiratet noch verlobt sind. »An manchen Tagen kann ich es immer noch nicht glauben.«


    »Tja, jetzt gibt’s kein Zurück mehr. Nun hat er mich an der Backe.« Harper hängt an Kians Arm, die Augen leicht glasig von ein paar Bier zu viel, aber kein Vergleich zu früher.


    »Wie Herpes, so wie’s aussieht«, witzelt Elijah, als er zu uns stößt; seine Frau und die Kinder sind bereits längst zurück im Hotel.


    Alle lachen, und ich lasse mich mitreißen, lache ebenfalls, weil er verdammt noch mal recht hat.


    »Ich hab da aber eine Frage«, sagt Elijah. »War es das wert, das so schnell und heimlich durchzuziehen, wenn ihr jetzt keine Hochzeitsgeschenke bekommt?«


    »Ich hab doch schon das beste Geschenk überhaupt«, antwortet Kian und zieht Harper näher an sich. Sie sehen zusammen lächerlich gut aus, wie ein echtes Power-Couple – und dass sie jetzt verheiratet sind, verstärkt das nur noch.


    Elijah, Cole und Ash tun synchron so, als müssten sie würgen, Kian zeigt ihnen den Mittelfinger, wird aber sofort von einer Bewegung hinter mir abgelenkt.


    »Ah, da ist er ja«, sagt Kian grinsend und schaut direkt über meine Schulter. »Wie spät ist es denn bei dir, Alter?«


    Ich muss mich nicht einmal umdrehen, um zu wissen, wen er meint. Ich kenne das Geräusch seiner Schritte auswendig, und der Duft seines Burberry-Parfums steigt mir in die Nase und lässt die Härchen auf meinen Armen sich aufstellen.


    »Du warst es doch, der beschlossen hat, einen Tag nach einem der stressigsten Rennen des Jahres zu heiraten, vor allem, nachdem dein Mann meinte, das verdammte Rennen auch noch gewinnen zu müssen«, sagt er.


    Und dann läuft er einfach an mir vorbei, als wäre ich gar nicht da.


    Stattdessen zieht er Kian in eine herzliche Umarmung und gibt Harper eine kurze, der mehr als bereit wirkt, seinen Mann von der Feier zu entführen.


    Es ist, als würde ich nicht existieren. Wie schafft er es, mir auf der Hochzeit meines besten Freundes das Gefühl zu geben, ich wäre unsichtbar?


    Irgendwann wendet er sich von den beiden ab, schüttelt Elijah die Hand, dann Cole, dann Ash und begrüßt mich mit einem höflichen Hallo. Das ist doch krank. Das ist der Mann, mit dem ich das Bett teile, mit dem ich meinen Körper teile. Der einzige Mensch, in den ich mich je verliebt habe. Der Mann, von dem ich dachte, er sei meine Zukunft. Und er behandelt mich, als wäre ich nichts weiter als ein Anhängsel dieser kleinen Hendersohm-Gruppe.


    In mir brodelt ein kindischer Wutanfall, bereit auszubrechen. Ich will mit dem Fuß aufstampfen und von ihm verlangen, mich wahrzunehmen. Ich will verlangen, dass er meine Hand nimmt, meine Wange küsst und mich hält wie die anderen Paare um uns herum.


    Und dann wird es plötzlich einfach zu viel. Ich habe das viel zu lange mitgemacht. Wir müssen reden.


    »Entschuldigt mich.« Ich klopfe Harper auf die Schulter, trete aus unserem kleinen Kreis und gehe nach vorne aus dem Pavillon hinaus. Ich brauche Luft. Oder noch einen Drink. Oder beides. Aber vor allem muss ich einfach weg von … all dem.


    Nicht einmal die frische Luft einer kühlen Sommernacht kann mich aus dem reißen, was ich gerade fühle. Ich bin völlig durcheinander. Vielleicht hätte ich stärker darauf bestehen müssen. Vielleicht hätte ich klar machen müssen, dass ich eine öffentliche Beziehung brauche. Aber ich dachte, das kommt irgendwann von selbst. Ich dachte, ich müsste nur geduldig sein und ihn den Schritt zu seinen Bedingungen machen lassen, aber ich bin mir nicht sicher, ob er es überhaupt versucht.


    Jetzt sind wir über zweieinhalb Jahre zusammen und haben nichts vorzuweisen. Wir besitzen nichts gemeinsam, kein Haus, kein Auto, nicht einmal ein Sofa. Es gibt keine Aussicht auf einen Antrag, keine Hochzeit, keine Gespräche über eine gemeinsame Zukunft oder eine Familie. Ich kann mich nicht einmal daran erinnern, wann er mir zuletzt gesagt hat, dass er mich liebt. Und soweit ich weiß, ahnt kein einziger Mensch überhaupt, dass wir zusammen sind.


    Wie konnte ich das so falsch einschätzen?


    Als ich Schritte auf dem Kies hinter mir höre, weiche ich fast hinter dem Pavillon aus, aber bevor ich mich verstecken kann, ruft Jackson meinen Namen.


    »Ach, jetzt willst du also mit mir reden?« Mir ist bewusst, dass ich wie ein trotziges Kind klinge, aber ich bin nicht mehr in der Lage zu verbergen, wie ich mich fühle.


    »Jo, komm schon.«


    »Nein, kein komm schon, Jackson. Ich weiß, dass du vor unseren engsten Freunden nicht mein Freund sein willst, aber du warst so kalt, dass ich praktisch aus dem Kreis rausgefroren wurde.« Meine Stimme wird lauter, und er zischt mich an, leiser zu sein, was alles nur noch schlimmer macht. »Zisch mich verdammt noch mal nicht an, klar? Wer glaubst du eigentlich, wer du bist?«


    »Ich will einfach nur reden, Jo, mehr nicht.« Für ein Gespräch, das niemand mithören soll, steht er verdammt weit von mir weg. Als könnte er es nicht ertragen, mir körperlich nahe zu sein.


    Es gab eine Zeit, da war genau das aufregend. Wir waren ein Geheimnis inmitten einer Menschenmenge, ein langer Blick zwischen Freunden, den nur wir verstanden. Dieses Versteckspiel war berauschend und machte es umso intensiver, wenn wir endlich allein waren.


    Nun liegt eine angespannte Stimmung zwischen uns. Er kann mir nicht einmal mehr in die Augen sehen, und dieses Geheimnis fühlt sich einfach nur noch schmutzig an. Und nicht auf die gute Art.


    »Also, sprich«, sage ich. »Ich versuche seit Monaten, mit dir zu reden, und alles, was du gemacht hast, ist, mir aus dem Weg zu gehen. Aber bitte, wir sind ja jetzt hier. Also los.« Ich wünschte, ich könnte meinen Tonfall abmildern, aber ich glaube, ich bin längst darüber hinaus. Ich bin wütend, verletzt und verdammt müde, mir seinen Bullshit gefallen zu lassen.


    »Es tut mir so leid, Jo.«


    Die Art, wie er diese sechs Worte sagt, treibt mir den Magen in die Knie. Ich weiß, was jetzt kommt, und obwohl ich gerade stinksauer auf ihn bin, ist das definitiv nicht das, was ich hören will. Vielleicht tut es ihm leid, aber er zieht es trotzdem durch.


    »Ich kann das nicht mehr«, sagt er.


    »Und mit das meinst du unsere zweieinhalbjährige Beziehung, richtig?« Ich will nicht so sein, aber ich kann nicht fassen, dass er ausgerechnet die Hochzeit meines besten Freundes für so etwas wählt. Ich kann da drin kaum verheult auftauchen, ich würde ihren Tag niemals absichtlich ruinieren, vor allem, wenn sowieso niemand von Jackson weiß. Und dann schleicht sich ein Gedanke in meinen Kopf: Vielleicht ist genau das der Grund, warum er es jetzt macht.


    

    »Es tut mir leid. Das fällt mir nicht leicht, Jo. Ich liebe dich, aber das ist zu viel.«


    Ich will schreien, will auf den Boden einschlagen und ihn bitten, mich einfach zu verschlucken, damit ich diese Trennung nicht durchstehen muss.


    »Du liebst mich?« Die Worte schmecken bitter, als sie meinen Mund verlassen. Ich schnaube. »Mach dich nicht lächerlich. Du würdest Liebe nicht mal erkennen, wenn sie dir ins Gesicht springen würde. Die Leute da drin«, ich deute mit dem Finger auf den Pavillon, »die wissen, was Liebe ist. Das, was sie haben, ist Liebe. So, wie du mich behandelst … das ist keine Liebe.« Heiße Tränen laufen mir über die Wangen, während all das aus mir herausbricht, was ich seit Monaten zurückhalte. »Ich habe das so lange mitgemacht, weil ich dich liebe. Ich liebe dich wirklich. Aber du? Du liebst mich nicht. Und ich bin mir nicht einmal sicher, ob du das jemals getan hast.«


    »Das stimmt nicht, Jo. Du weißt, wie schwer das für mich war. Du weißt, unter welchem Druck ich stand.«


    »Druck? DRUCK? Du glaubst, ich kenne keinen Druck?«, schreie ich.


    »So habe ich das nicht gemeint ...«


    »Doch, genau das hast du gemeint. Weil du immer nur an dich denkst. Du hast keine Ahnung, wie schwer das für mich war. Du willst nicht mit mir darüber reden und du lässt mich auch mit niemand anderem darüber reden, also hast du dafür gesorgt, dass ich völlig allein bin mit meinem Elend und meinem Schmerz«, sage ich und ringe nach Luft, um die Worte überhaupt herauszubekommen. »Du hast mich dazu gebracht, alle in meinem Leben anzulügen, und ich habe es getan, weil du mich darum gebeten hast.«


    »Es tut mir leid, Jo. Ich wollte dir nie wehtun. Es tut mir leid. Es tut mir leid. Aber mein Leben verändert sich … und, du weißt ja, wenn ich Hendersohm übernehme, kann ich keine Beziehung mit einem Fahrer aus einem rivalisierenden Team führen. Das geht einfach nicht. Es tut mir leid.« Für einen Moment liegt ein Ausdruck von Schmerz in seinem Gesicht, aber er verschwindet genauso schnell wie er selbst. Er geht, bevor ich etwas Dummes tun kann, zum Beispiel meine Worte zurücknehmen oder ihn anflehen zu bleiben.


    Aber das wäre alles gelogen. So sehr ich ihn liebe und will, es ist schon lange vorbei. Ich muss ihn gehen lassen.


    Zum Glück steht eine Bank in der Nähe auf die ich mich fallen lasse. Ich vergrabe mein Gesicht in den Händen und spüre, wie seine Worte jede einzelne Faser meines Körpers durchdringen, während ich versuche zu begreifen, dass ich jetzt Single bin.


    »Was war das?«, fragt Harper. Ich habe ihn gar nicht kommen hören, obwohl er schon vor mir steht.


    »Nichts«, murmle ich und wische mir hastig alle Spuren der Tränen aus dem Gesicht.


    »Nichts?«, hakt er nach und starrt mich an, als würde mein ganzer Körper lichterloh mit dieser Lüge brennen. »Du sitzt hier also allein, heulst und siehst aus, als wäre gerade deine Welt untergegangen wegen nichts? Was hat Jackson zu dir gesagt? Hat er dich angemacht? Sag mir bitte, was los ist.«


    »Lass gut sein, Harps. Wirklich, es ist nichts. Mir geht’s gerade einfach nicht so gut, und ich will dir den Tag nicht verderben.« Ich sage nicht alles und genau das macht es zur Lüge.


    Einen Moment lang ist es still. Er sieht mich an, und ich weiß, dass er mir kein Wort glaubt.


    »Du verdirbst mir nicht den Tag. Ich wünschte nur, du würdest mit mir reden. Ich habe das Gefühl, ich weiß überhaupt nicht mehr, was bei dir los ist, Jo. Die Saison lief so gut. Was hat sich verändert?«


    »Keine Ahnung.
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